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Der Heinzenteich bei Jáchymov/St. Joachimsthal 

 
Themen dieser Ausgabe: 

¶ 675 Jahre Neudek/Nejdek gemeinsam mit Vertriebenen begangen 

¶ 25 Jahre Aberthamer Feste nach der Wende 

¶ Beerbreifest 2015 

¶ Montanwanderung führte ins Eliastal bei Jáchymov/St. Joachimsthal 

¶ Sprengladung in einer Rohlaubrücke bei Neuhammer gefunden 

¶ Information vom ĂVerein der Freunde und Fºrderer von Kupferberg/MŊdŊnec e.V.ñ 

¶ Wieder eine eindrucksvolle Feier des Patroziniums von St. Peter und Paul Lichtenstadt 

¶ Eine der ältesten Kirchen des Erzgebirges öffnete ihre Türen 

¶ Die Gegenklagô 

¶ Um den Hohen Stein (Teil 2) 

¶ ĂGesindel, wªret ihr daheim geblieben!ñ ï Letzter Aberthamer Pfarrer Johann Nath 
berichtet ¿ber die Ankunft in der Ăneuen Heimatñ 

¶ Zweitagesfahrt ins Westerzgebirge  

¶ Ostrov/Schlackenwerth ist sehenswert 

¶ Bildimpressionen aus dem Gebiet um MŊdŊnec/Kupferberg 

¶ Wenn es an der Anton-Günther-Ruh unruhig wird 

¶ Sonntag, 05.07.2015 ï Ausflugsfahrt nach Neutraubling 

¶ Der Bergstreittag in Schneeberg ï Teilnahme des Kulturverbandes aus Graslitz 

¶ Fest Peter und Paul in Rotava/Rothau  
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Liebe Freunde des böhmischen Erzgebirges, 
Ende Juli 2010 war es, als ich mich dazu entschloss, den 
ĂGrenzgªngerñ ins Leben zu rufen. F¿nf Jahre sind 
seither vergangen und nun liegt bereits die 47. Ausgabe 
vor. Diese fünf Jahre waren gefüllt mit unvergesslichen 
Erlebnissen, interessanten Treffen, dem Bearbeiten 
historischer Themen, vielen zurückgelegten Kilometern 
und einer regen Kommunikation auf unterschiedlichen 
Wegen mit den dankbaren Lesern und den 
Enthusiasten, die mir Beiträge in Wort und Bild zur 
Veröffentlichung zuarbeiteten. All diesen Freunden des 
böhmischen Erzgebirges gilt mein besonderer Dank. 
Ohne diese Unterstützung wäre vermutlich im letzten 
Jahr das Aus f¿r den ĂGrenzgªngerñ gekommen, da ich 
mich seither intensiv familiären Aufgaben widmen muss.   
Knapp 600 Bezieher erhalten die jeweils aktuelle 
Ausgabe direkt von mir. Weitere bekommen den 
ĂGrenzgªngerñ von Freunden und Bekannten und ein 
dritter Teil lädt ihn von den beiden Homepages herunter. 
Die Zahl der Leser ist deshalb schwer zu schätzen. Sie 
dürfte nach Meinung von Internetexperten vierstellig 
sein. 

In den vergangenen Jahren hat sich eine 
Medienkooperation gebildet, die aus der tschechischen 
Zeitschrift ĂKruġnohorskĨ Herzgebirge Luftñ, dem 
ĂNeudeker Heimatbriefñ, den ĂGraslitzer Nachrichtenñ, 
ĂMei Erzgebirgñ und dem ĂGrenzgªngerñ besteht. Da 
diese Zeitschriften unterschiedliche Leser erreichen, 
kommt es kaum zu Überschneidungen. Die 
Heimatzeitungen der Vertriebenen profitieren von den 
Berichten aus der einstigen Heimat, da ihre Leserschaft 
altersbedingt nur noch eingeschränkt aktiv an der 
Gestaltung durch Text- und Bildbeiträge teilnehmen 
kann. Alle journalistischen Arbeiten werden ehrenamtlich 
von Laien erledigt, somit gibt es keine finanziellen und 
wirtschaftlichen Reibungspunkte, was in der heutigen 
Zeit der monetär geprägten, egoistischen 
Ellenbogengesellschaft keine Selbstverständlichkeit ist.  
Solange ich dazu in der Lange sein werde, möchte ich 
den ĂGrenzgªngerñ weiterführen, wobei niemand weiß, 
was in 5 Minuten sein wird.  
Herzlichen Dank für Ihre Treue und auf ein Neues!                       
Ihr Ulrich Möckel 

  

675 Jahre Neudek/Nejdek gemeinsam mit Vertriebenen begangen 
Text: Walter Lippert, Fotos: Josef Grimm und SoŔa Tauġkov§ 
 
Mit Einladung vom Mai 2015 hat Bürgermeister Ing. 
Lubomir Vitek und 1. Vorsitzender der 
B¿rgervereinigung JoN ĂJde o Nejdek ï Wir sind für 
Neudekñ die Heimatgruppe ĂGl¿ck aufñ, sowie 
Augsburgôs Oberb¿rgermeister Dr. Kurt Gribl zur 675-
Jahr-Feier am Samstag, 21. Juni 2015 eingeladen. 
Leider konnte Dr. Gribl aus terminlichen Gründen die 
Einladung nicht annehmen, so beauftragte er Herbert 
Gºtz, den 2. Vorsitzenden der Heimatgruppe ĂGl¿ck aufñ 
ï Freunde des Heimatmuseums Stadt und Landkreis 
Neudek in Augsburg e.V., das Grußwort der Stadt 
Augsburg zu überbringen.  
Als Sprecher der 22-köpfigen Delegation überbrachte so 
Herbert Götz in Vertretung von Oberbürgermeister Dr. 
Kurt Gribl die Grüße der Stadt Augsburg und Anita 
Donderer überreichte als Gastgeschenk der Stadt, einen 
Bierkrug mit Augsburger Wappen.  
In seiner Grußadresse ging Dr. Gribl auf die bewegte 
Geschichte Neudekôs als Bergbauort und als 
bedeutenden Industriestandort mit der größten 
Wollkämmerei Mitteleuropas Ende des 19. Jahrhunderts 
ein.  
ĂDie Vertreibung der sudetendeutschen Bewohner nach 
dem 2. Weltkrieg war ein schwerer, schmerzhafter 
Einschnitt für viele Menschen. Etwa 10.000 
Heimatvertriebene wurden in Augsburg und Göggingen 
angesiedelt ï und die Textilindustrie wurde zum 
Bindeglied. Denn die vielen Neudeker haben mit ihrer 
Kenntnis und Arbeitskraft dazu beigetragen, dass die 
Textilindustrie in Augsburg nach dem Krieg wieder 
aufgebaut werden konnte.  
Dass die Verbundenheit zur Heimat und untereinander 
in einer sicher schwierigen Zeit erhalten blieb, 
ermöglichte den Vertriebenen die 1951 gegründete 
Heimatgruppe ĂGl¿ck aufñ. Die 1954 ¿bernommene 
Patenschaft für die aus der Stadt und dem Kreis Neudek 
vertriebenen Deutschen durch die Marktgemeinde 

Göggingen und nach der Eingemeindung durch die Stadt 
Augsburg, dokumentiert die Fürsorgepflicht der damals 
verantwortlichen Politiker. Vor allem im letzten 
Vierteljahrhundert ist in besonderer Weise durch Anita 
Donderer und Herbert Gºtz als vielfach zitierte ĂKinder 
von damalsñ eine lebendige Beziehung aufgebaut 
worden, aus der eine echte Freundschaft entstanden ist. 
Sie haben Krankenhilfsmittel organisiert, für 
Benefizspiele der Datschiburger Kickers gesorgt und 
vieles andere mehr getan.ñ 

Zum Abschluss seiner Grußadresse gab OB Dr. Gribl 
seiner Hoffnung Ausdruck, die freundschaftlichen 
Beziehungen auch weiterhin mit Leben zu erfüllen.  
Neudekôs B¿rgermeister Ing. Lubomir Vitek begr¿Çte die 
Augsburger Gruppe auf das herzlichste und verschwieg 
in seiner Rede nicht die frühere Geschichte der Stadt 
Neudek/Nejdek und gab seiner Freude zum Ausdruck, 
dass er sich glücklich schätze, die 675-Jahr-Feier 
gemeinsam begehen zu kºnnen. ĂDas kommunistische 
Regime hat die freie Verbreitung von Ideen und die 
Freiheit aller verhindert. Erst seit dem Ende dieses 
Systems haben wir die Möglichkeit uns mit den früheren 
Einwohnern zu treffen. Daraus ergaben sich Kontakte 
zwischen einzelnen Bürgern, Freundschaften 
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erwuchsen und wir beginnen, die ursprünglichen 
Bewohner unserer Stadt als die Vorfahren 
wahrzunehmen, die in den Häusern lebten, in den 
Betrieben arbeiteten und an den Plätzen waren, die sie 
gern hatten.ñ 
Die Gl¿ckw¿nsche der Heimatgruppe ĂGl¿ck aufñ 
überbrachte deren Vorsitzender Josef Grimm zur 
Überraschung aller Anwesenden in tschechischer und 
deutscher Sprache. Er lobte die gute Zusammenarbeit 
sowohl mit der Stadt Nejdek/Neudek, als auch mit der 
Bürgervereinigung JoN, verbunden mit der Hoffnung auf 
eine noch engere Bindung.  
Pavel Andrs, der Vorsitzende der Bürgerorganisation 
JoN schilderte ausführlich und interessant  die sehr 
bewegte Geschichte Neudekôs in 675 Jahren. 
Für den musikalischen Teil der Veranstaltung begeistere 
der junge Klaviervirtuose Ales Vitek mit ĂToccata e-mollñ 
von J.S. Bach und dem ĂMephisto-Walzerñ von Liszt. Mit 
großem Applaus wurde er von den zahlreichen 
Besuchern bedacht.  
In der Pause konnten sich die Gäste eine kleine 
Ausstellung mit zahlreichen alten Fotos und Postkarten 
vom früheren Neudek anschauen und sich mit 
Getränken stärken. 
Der zweite Teil begann mit der Vorführung historischer 
Filmaufnahmen von 1937 über das böhmische 
Erzgebirge und eines Filmes vom Folklorefest vom 5. bis 
8. August 1927 in Neudek. 
Höhepunkt dieses Teils der Feier war die Ehrung von 
insgesamt 11 Personen, die sich in den vergangenen 25 
Jahren  in unterschiedlichster Weise für Neudek verdient 
gemacht hatten. Zur großen Freude waren darunter 
auch Anita Donderer und Herbert Götz, die für 
langjährige Verdienste für ihre Geburtsstadt mit einer 
Urkunde und einem Präsent samt Blumen geehrt 
wurden. Aus Nejdek wurden JiŚ² BydģovskĨ, Marta 
DvoŚ§ļkov§, Mgr. Karel Hl§vka, Ing. Miroslav Holeļek, 
HeŚman Kouba, Mgr. Milan Mich§lek, Berta RŢģiļkov§, 
Kurt TŚeba und Marie Váchová geehrt. 

Die 675-Jahr-Feier nahm die 22-köpfige Reisegruppe 
auch zum Anlaß, Freunden aus Augsburg, zu denen 
auch Alt-OB und Ehrenbürger Hans Breuer mit Frau 
zählte, die Kulturgüter der alten Heimat zu zeigen. So 
konnte man sich von den Schönheiten von Franzensbad 
und Karlsbad ein Bild machen und  in Petschau auf der 
Burg den St. Maurus-Schrein bewundern, der seit dem 
Jahre 2002 frisch restauriert der Öffentlichkeit gezeigt 
werden kann. Da zeitgleich das 25. Aberthamer-Fest in 
Abertham/Abertamy stattfand, war es eine 
Selbstverständlichkeit, daß die ganze Gruppe am 
Samstagabend nach Platten /Horni Platna zu den 
Aberthamer Freunden fuhr und gemeinsam einen netten 
Erzgebirgsabend verbrachte. Darüber freute sich 
Ehrenfried Zenker, der in all den Jahren die Aberthamer 
Kirche zu einem Schmuckstück werden ließ ganz 
besonders.  
Auf der Heimreise konnten die Reisegäste ï darunter 
auch Mitglieder anderer Heimatgruppen wie der 
ĂEgerlªnder Gmoiñ und der Heimatgruppe Graupen, 
sowie interessierte ĂGºggingerñ ï Freunde eine kleinen 
Spaziergang durch Marienbad machen und dabei die 
ĂSingende Fontªneñ bewundern, bevor man gestªrkt mit 
einem guten Mittagessen im Felsenkeller von Kuttenplan 
wieder Richtung Augsburg fuhr.  

 
 

25 Jahre Aberthamer Feste nach der Wende 
Text: FM, Fotos: Josef Grimm, Marlies Gebauer, Ulrich Möckel 
 
Mit Ehrenfried Zenkers vollbesetztem Reisebus kamen 
56 Festgäste nach Abertham, und etliche Besucher 
reisten mit privaten Fahrzeugen an, um vom 19. bis 22. 
Juni das Jubilªum Ă25 Jahre Aberthamer Feste nach der 
Wendeñ zu feiern. 
Das Wetter machte diesmal bei tagsüber 7 Grad und 
nachts 4 Grad dem Erzgebirgsspruch alle Ehre ĂAcht 
Monate Winter und vier Monate kaltñ. Wenigstens legte 
sich der drückende Regen bald. Die Aberthamer Feste 
waren früher ein herausragendes Ereignis im sonst 

stillen Abertham. Pepp Grimm berichtete in einem 
Hörspiel in den Fünfzigerjahren, dass beim Aberthamer 
Fest ein wenig der Hauch der großen weiten Welt über 
Abertham wehte (Grenzgänger Nr. 46, S. 6). Nach der 
Vertreibung der Deutschen nach dem 2. Weltkrieg wurde 
es stiller um die Aberthamer Feste. Während des 
kommunistischen Regimes erloschen sie allmählich. Seit 
Mitte der Sechzigerjahre konnte man wieder in die 
Heimat reisen. Nach wochenlanger Ungewissheit über 
den Erhalt eines Visums folgten an der tschechischen 

 

Ehrung von Anita Donderer und Herbert Götz durch 
Bürgermeister Ing. Lubomir Vítek 
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Grenze ein stundenlanges Warten und schikanöse 
Kontrollen, bis man nach 20 Jahren die Heimat wieder 
sehen konnte. Franz Zenker, der inzwischen 
verstorbene Bruder von Ehrenfried Zenker veranstaltete 
ab Ostern 1964 regelmªÇig Busreisen in die ĻSSR mit 
dem Schwerpunkt Erzgebirge und Ausflügen nach Prag. 
Ein Aberthamer Fest gab es damals aber nicht mehr. Mit 
der ĂSamtenen Revolutionñ Ende 1989 (so wird die 
Wende in der damaligen ĻSSR bezeichnet), wurden die 
Reisen dorthin leichter. Vollends problemlos verlaufen 
die Reisen, seit die Tschechische Republik im Jahr 2004 
der Europäischen Union beitrat. Seit 1990 veranstaltet 
Ehrenfried Zenker jährlich zum wiederbelebten 
Aberthamer Fest parallel zum tschechischen 
Abertamsk§ poutô eine Busfahrt f¿r heimatvertriebene 
Aberthamer und deren nachgeborene Angehörige und 
für Freunde, die sich den Aberthamern verbunden 
fühlen. Anfangs waren es zwei Busse, 25 Jahre später 
ist es immerhin noch ein vollbesetzter Reisebus. Das 
kulturelle Beiprogramm, das Ehrenfried Zenker jährlich 
zur Aberthamfahrt veranstaltet, zieht auch Nicht-
Aberthamer an. So führten die Reisen schon nach Prag 
mit einem Besuch beim damaligen Kardinal Miloslav Vlk, 
nach Dresden und Meißen mit einer Schifffahrt auf der 
Elbe, nach Passau mit einer Eisenbahnfahrt vom 
Böhmerwald bis nach Pilsen usw. Ehrenfried Zenker 
versteht es auch, jedes Jahr Geistliche und Chöre für die 
Festmesse in der Aberthamer Kirche und Musikanten 
und Vortragende für den Festabend zu gewinnen. Die 
Festabende fanden bisher in Oberwiesenthal, in 
Bärringen und im Pleßberghotel statt. In letzter Zeit hat 
sich aber aus Platzgr¿nden der Gasthof ĂBlauer Stern ï 
Modr§ HvŊzdañ in der Bergstadt Platten durchgesetzt. 
Dieses Jahr f¿hrte die Reise des Busses der ĂDirr ï 
Reisenñ aus Jettingen-Scheppach mit dem bewährten 
Chauffeur Louis Baur zunächst in die Festspielstadt 
Bayreuth. Am Abend bezogen die Reisenden die 
gebuchten Hotels in Abertham und in Oberwiesenthal. 
Am Samstagvormittag führte der heimatverbliebene 
Aberthamer Paul Schreiber die wanderlustigen 
Teilnehmer bei zunächst strömendem Regen von der 
ĂM¿llñ entlang der roten Wistritz nach Modesgrund und 
über die ehemalige Brettsäge nach Salmthal.  

Unterwegs konnte man die breiten Schneisen sehen, die 
für den Wintersport in den Bergwald des Pleßberges 
geschlagen worden waren. Entlang der Abfahrtpisten 
konnte man fest installierte Beschneiungsanlagen sehen 
und an der Talstation des Sesselliftes in Salmthal stand 
eine Vielzahl von mobilen Schneekanonen, die dort für 
den ĂSommerschlafñ geparkt sind. Es ist verstªndlich, 
dass Abertham etwas vom Kuchen des Wintersportes 

abbekommen will, aber die 3 Abfahrtschneisen tun der 
Natur sehr weh. Früher versank Abertham im Winter im 
Schnee. Heute bietet nicht einmal eine Höhe von 1 000 
m Gewähr für ausreichend Schnee, so dass mit 
künstlichen Beschneiungsanlagen nachgeholfen werden 
muß. In Salmthal holte der Bus die Wanderer ab und 
brachte sie auf den Pleßberg, wo für die hungrige 
Reisgruppe fast der gesamte Speiseraum des 
Pleßberghotels reserviert war. Für die musikalische 
Unterhaltung mit Erzgebirgsliedern sorgte die 
Frauenmusikgruppe aus Breitenbrunn (Sachsen) unter 
der Leitung der gebürtigen Aberthamerin Franziska 
Böhm. Um 18 00 Uhr wurde dann mit der traditionellen 
Abendandacht das Aberthamer Fest eingeläutet. Pfarrer 
Bernd Reithemann aus Offingen an der Donau, mit 
Familienwurzeln in Hengstererben, ging in seiner 
Ansprache auf die Wege ein, die wir im Leben gehen. 
Einer der Wege führte uns nach dem Krieg von 
Abertham weg. Der heutige Weg sei ein Weg des 
Aufeinanderzugehens. Wir sind einst vertrieben worden 
und kehren versöhnungsbereit zu den heutigen 
Tschechen in unsere einstige Heimat zurück. Inzwischen 
hatte sich der Gasthof ĂBlauer Sternñ in der Bergstadt 
Platten für den Ansturm von 56 Busgästen, von weiteren 
privat angereisten Aberthamern, einigen 
heimatverbliebenen Deutschen und auch einigen 
Tschechen gerüstet. Dazu kam noch aus Neudek der 
Bus mit 22 Gästen, die aus Augsburg zur 675-Jahrfeier 
der Stadt Neudek angereist waren.  

Der Saal war mit mehr als 100 Gästen brechend voll. Die 
heimatverbliebene Neudekerin Berta RŢģiļkov§ geb. 
Dotzauer (Grenzgänger Nr. 42, S. 9-12) unterhielt die 
Gäste mit Zitherspiel und Gesang, vornehmlich mit 
Liedern von Anton Günther. Peppi Grimm zeigte einen 
Videozusammenschnitt von zurückliegenden 
Aberthamer Festen und führte eine bebilderte 
Powerpointpräsentation mit der Vision eines 
Aberthamers vor, wie Abertham im Jahr 2020 aussehen 
könnte. Olympische Sommer-und Winterspiele, Airport 
Abertham, Magnetschwebebahn über die Aberthamer 
Haad, U-Bahn in stillgelegten Bergwerksstollen. Zum 
Schluß brachte ein  Foto vom Aberthamer Schandfleck, 
der Ruine des Hotels Uran, die Vision auf den Boden der 
Realität zurück. Der Höhepunkt des Aberthames Festes 
war am Sonntag um 10:00 Uhr das feierliche Hochamt, 
zelebriert von Bischof Frantiġek RadkovskĨ aus Pilsen 
und Pfarrer Bernd Reithemann. Ehrenfried Zenker 

 

Wandergruppe im Modesgrund bei typisch 

erzgebirgischem Wetter 

 

Erzgebirgsabend im ĂBlauen Sternñ 
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begrüßte die 
Gläubigen in der gut 
gefüllten Aberthamer 
Kirche. Peppi Grimm 
begrüßte den Bischof 
als Ă langjªhrigen 
Freund Aberthamsñ 
(Grenzgänger Nr. 45, 
S. 5) und wünschte ihm 
für seinen bevor-
stehenden Ruhestand 
alles Gute. Des 
Weiteren begrüßte er 
einige Ehrengäste, 
darunter den 
Aberthamer Bürger-
meister ZdenŊk 
Lakatoġ und seine 
Stellvertreterin Jana Rojovská. Für die musikalische 
Gestaltung der Festmesse sorgten nun schon zum 
dritten Mal die Schneeberger Heimatsänger unter der 
Leitung von Kantor Manfred Stange. Bischof Radkovský 
ging in seiner Predigt, übrigens in deutscher und 
tschechischer Sprache, auf die schwieriger werdende 
Situation der Kirche ein. Von den 200 000 Katholiken 
seiner Diözese Pilsen besuchen nur 10 % die 
Gottesdienste.  
(Im Vergleich dazu zählt die Diözese Augsburg ca. 1,5 
Millionen Katholiken, der Gottesdienstbesuch ist aber mit 
ca. 17 % nicht wesentlich besser als in Tschechien). Er 
rief dazu auf, angesichts der wachsenden Verbreitung 
anderer Glaubensrichtungen, den christlichen Glauben 
aktiv zu leben.  
Vor dem Segen und dem Lied ĂGroÇer Gott, wir loben 
Dichñ ¿berreichte Peppi Grimm an vier verdiente 
Personen aus dem Erzgebirge die Auszeichnung der 
Sudetendeutschen Landmannschaft ĂDank und 
Anerkennungñ mit einer Urkunde und Medaille. Die 
Ausgezeichneten sind: Anna Gorawska (Pfob Annl) und 
Anna Rolníková für ihre jahrzehntelangen treuen Dienste 
als ehrenamtliche Betreuerinnen der Aberthamer Kirche, 
Ingrid Cejpková für ihre ebenso langen Dienste für die 
ĂGruppe Aberthamñ als stªndige Kontaktperson zur 
Aberthamer Stadtverwaltung, zu anderen tschechischen 
Behörden, zum zuständigen Pfarramt in Schlackenwerth 
und zu tschechischen Handwerkern, und Ulrich Möckel 
aus Schönheide (Sachsen) für seine vielseitige 
publizistische Arbeit für das Erzgebirge.  

Nach dem bischöflichen Segen klang die Festmesse mit 
der Erzgebirgshymne ĂOf da Barch, do is halt lustich ...ñ 
aus.  

Beim Rundgang um die Aberthamer Kirche konnte man 
im Bereich des oberen Teiles der Apsis deutlich sehen, 
wie die rauhe Erzgebirgswitterung der Farbe wieder 
zugesetzt hatte. Die Aberthamer Kirche war seit ihrer 
Erbauung in den Jahren 1735-1738 mit einem Rauhputz 
versehen. Bei der ersten Renovierung der Kirche in den 
Jahren 1993-1996 verfügte der tschechische Architekt, 
dass der Rauhputz abgeschlagen wird, statt dessen ein 
glatter Putz aufgebracht wird und die Wände 
abwechselnd braunrot und beige gestrichen werden. 
Dieser Farbanstrich ist zweifellos optisch schöner als 
grauer Rauhputz, aber man sieht, dass die Alten bei der 
damaligen Wahl des Putzes Recht hatten. Die 
Außenwände der Aberthamer Kirche werden dauerhaft 
den Einsatz von Handwerkern benötigen und dafür hofft 
die ĂGruppe Aberthamñ auf die groÇz¿gigen Spenden 
der Kirchenbesucher. 
Das festliche Mittagessen nach der Festmesse nahmen 
die einen im Gasthof ĂBlauer Sternñ in Platten ein, 
während die anderen zum 675-jährigen Stadtjubiläum 
nach Neudek eilten. Der Bus brachte am Nachmittag die 
Gäste nach Karlsbad zur Kaffeestunde in das Hotel Pupp 
und zum Stadtbummel. Das Aberthamer Fest 2015 klang 
am Montag aus mit einer Rundfahrt durch Marienbad, 
einem Besuch der Chodovar-Brauerei und einem 
Mittagessen in der Gaststätte im Felsenkeller in 
Kuttenplan/Chodová Planá. Das Aberthamer Fest 2016 
findet, so Gott will, vom 10.- 13. Juni 2016 statt. 

 

Bischof Radkovský zelebriert in der gut gefüllten 

Kirche die Festmesse 

 

 

v.l. Ehrenfried Zenker, Anna Rolníková, Anna 

Gorawska, Ulrich Möckel, Ingrid Cejpková und  

Josef Grimm 

 

Durch die Witterung beschädigter Teil der Apsis 
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Beerbreifest 2015 
Text und Fotos: Ulrich Möckel 

 
Die beiden Ortsbetreuer Adolf Hochmuth und Emil 
Herold luden gemeinsam mit den Gemeindevertretern 
von Vysoká Pec/Hochofen und Rudné/Trinksaifen zum 
diesjährigen Beerbreifest am 4. und 5. Juli ein. 
Traditionell begann das Fest mit der Festmesse, die 
Msgr. Herbert Ullmann aus Mettmann, dessen Vorfahren 
einstmals im böhmischen Erzgebirge beheimatet waren, 
hielt.  

Nach dem anschließenden Mittagessen in der Pension 
ĂSportkañ in Vysok§ Pec begr¿Çte der B¿rgermeister 
Tom§ġ H¿ttner die Gªste und erklªrte die im letzten Jahr 
erledigten Arbeiten in der Gemeinde und stellte die 
Schwerpunkte der künftigen Aufgaben vor.  

Der von der Gemeinde gesponserte Bus brachte die 
Besucher nach Ostrov/Schlackenwerth, wo sie den 
Nachmittag unter anderem mit einer Stadtführung 
verbrachten. Am Abend versammelten sich die einstigen 
deutschen und die jetzigen tschechischen Bewohner 
wieder in der Pension ĂSportkañ. Musikalisch wurde der 
Abend von Helmut Zettl und Franz Severa umrahmt. Zu 
Beginn zeigte Josef DvoŚ§ļek interessante 
Luftaufnahmen der Gemeinde, aufgenommen mit einer 
Drohne.  
Die anschließende historische Gesprächsrunde mit 
einstigen Bewohnern zeigte deutlich die 
unterschiedlichen Schicksale der Deutschen nach dem 
2. Weltkrieg. Emil Herold berichtete in bewegten Worten 

über die teilweise 
unmenschliche Behandlung der Deutschen und 
Schicksale der Vertreibung im Ort selbst. Leo Fickert 
gehörte zu denen, die im Land bleiben mussten. Die 
Schwierigkeiten mit der tschechischen Sprache und die 
Diskriminierung in der Schule, bei der Ausbildung und 
Jobsuche waren für ihn berichtenswerte Details aus 
seinem Leben. Dennoch gab es auch tschechische 
Menschen, die ihm wohl gesonnen waren und ihm 
halfen, die Schwierigkeiten zu meistern. Erst Mitte der 
60er Jahre verließ er das Land. Herta Schilling berichtete 
von den unmenschlichen Bedingungen, als sie zur 
Zwangsarbeit ins Landesinnere verschleppt wurde. Wie 
Leo Fickert verließ sie Mitte der 60er Jahre ihre Heimat. 
Trotz aller negativen Erlebnisse hält sie bis heute gute 
Kontakte zu den Mitmenschen von einst im Ort und fährt 
auch trotz ihres hohen Alters noch gerne in ihre Heimat. 

Prof. Peter Linhart beschrieb 
in seinen Ausführungen das von der Allgemeinheit in 
einigen Punkten abweichende Schicksal seiner Familie. 
Hier seine Ausführungen, die er mir dankenswerterweise 
für die Veröffentlichung zur Verfügung stellte: 
ĂIch war bei Ende des Krieges 7 Jahre alt. In den 
wenigen Jahren zuvor, an die ich mich erinnere, hieß es 
zu Hause immer, dass der Krieg verloren sei und alles 
für uns ganz schlimm würde. So kam die Okkupation 
durch die Tschechen als erwartetes Übel. Davon, was 
Demütigung und Terror bedeuteten, hatte ich aber 
vorher keine Vorstellung gehabt. Ich hatte von Mai 1945 
bis zu unserer Aussiedlung im Juni 1946 nur Angst. Es 
waren auf einmal Leute in Neudek, die in die Häuser 
eindrangen und die dort wohnenden Menschen 
herauswarfen oder abführten. Den Anblick des kleinen 
Trupps von halbuniformierten Männern, wohl Mitglieder 
der sogenannten Revolutionsgarden, die den letzten 
deutschen Schulrektor Moder aus dem Haus gegenüber 
unserer Wohnung herausgeholt hatten und mit einem 
Bild des Turnpioniers Jahn um den Hals abführten, ï ein 
Hitlerbild hatten sie wohl nicht gefunden- werde ich nie 

 

 

B¿rgermeister Tom§ġ H¿ttner (links) begr¿Çt die 

Festgäste (daneben Übersetzer Roman Kloc und 
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vergessen. Moder wurde dann im KZ Neurohlau 
totgeprügelt. 
Die Tschechen schienen entschlossen zu sein, alle 
Sudetendeutschen ins Reich abzuschieben. Zuerst 
kamen Beamte daran, die am ehesten entbehrlich 
waren, dann Geschäftsleute, deren Betriebe von 
Tschechen übernommen wurde. Meine Eltern schauten 
um die Mittagszeit hinter den geschlossenen Vorhängen 
immer angstvoll auf die Straße, wenn die 
Aussiedlungskommissare mit militärischer Bedeckung 
kamen und mit einem Verzeichnis in der Hand die 
Hausnummern musterten. Wen würde es heute treffen? 
Ab etwa Juni 1945 müssen die Deutschen weiße 
Armbinden tragen, deutsche Antifaschisten, also 
Kommunisten oder Menschen, die im 3. Reich verfolgt 
wurden, tragen eine rote Armbinde. Den Personen mit 
weißer Armbinde ist zunächst das Ausgehen zwischen 
19 Uhr und 6 Uhr morgens verboten. Wenn ein Tscheche 
auf dem Gehsteig entgegen kommt, muss ihn der 
Deutsche verlassen und auf die Straße gehen. Die 
Übersetzung dieser Anordnungen  liegt mir vor. Da heißt 
es dann auch, dass Personen deutscher Nationalität alle 
Skier abzuliefern haben, auch Kinderskier. Ferner alle 
Art von Skiausrüstung. Zu jedem Paar Skier muss 
unbedingt auch ein Paar Schuhe abgeliefert werden. 
Weiterhin sind Personen deutscher Nationalität auch 
verpflichtet, alle Fahrräder, auch Damenfahrräder 
abzuliefern. Zuwiderhandlung gegen diese Vorschriften 
wird strengstens bestraft.  Im November werden die 
Vorschriften dann verschärft, weil die rote Armee durch 
falsche Darstellung dieser Tatsachen in ungehöriger 
Weise beeinflusst worden sei. Den Deutschen wurde 
das Verlassen der Wohnung verboten, außer für den 
Weg zu und von der Arbeit und in der Einkaufszeit von 
10-12 Uhr. Personen deutscher Nationalität wird der 
Besuch von Gastwirtschaften, Kaffeehäusern und 
ähnlichen Einrichtungen verboten. An Begräbnissen 
dürfen höchstens       6 Personen aus der nächsten 
Verwandtschaft teilnehmen.  Die Fenster deutscher  
Wohnungen müssen ständig geschlossen sein. Das 
Lüften ist nur in der für den Einkauf bestimmten Zeit 
zwischen 10 und 12 Uhr erlaubt. 
Eine besondere Situation unserer Familie ergab sich 
daraus, dass meine Eltern Tschechisch so gut wie 
Deutsch konnten. Mein Vater war bis 1938 Offizier der 
Reserve der tschechoslowakischen Armee und 10 Jahre 
lang tschechischer Staatsbeamter gewesen, davon 6 
Jahre lang an der Staatsforstverwaltung in Brandeis an 
der Elbe. So konnten meine Eltern tschechische 
Zeitungen lesen und Radio hören. Sie hörten die Rede 
von Beneġ, in der er sagte, dass man den Deutschen 
alles nehmen und nur ein Taschentuch lassen sollte, 
damit sie hineinweinen konnten. Mein Vater war ab 1938 
Leiter des Forstamtes Neudek und führte es im Mai 1945 
zunächst weiter, weil er sich ja mit den anderen 
tschechischen Behörden verständigen konnte. Dann 
bekam er einen tschechischen Nachfolger, Matásek mit 
Namen, den er vom Studium in Brünn her kannte. Wir 
mussten aus unserer Wohnung ausziehen, alle Möbel 
zurücklassen und quartierten uns mit wenigen 
Habseligkeiten am Ende des Wirtschaftstraktes des 
Forstamtes in einem ehemaligen Stall ein. Es gab kein 
fließendes Wasser in der Wohnung und nur einen 
Wasserhahn im Hof. Die Toilette war die Mistgrube des 
Pferdestalls. 

Trotz der abgelegenen Lage vom Haupthaus des 
Forstamtes fand uns einmal mitten in der Nacht ein 
Trupp der Revolutionsgarden. Sie gaben vor, die 
Meldebescheinigung kontrollieren zu müssen. Mein 
Vater suchte lange nach ihr. Während dieser Zeit ging 
unentwegt ein Uniformierter mit einer Maschinenpistole 
in den Händen vor dem Sofa auf und ab, welches meine 
Schlafstätte war. Wenn meine Mutter nicht so ruhig 
geblieben wäre, wäre ich vor Angst gestorben.  
Unter Hinweis auf seine früheren Verdienste für den 
tschechoslowakischen Staat erreichte mein Vater, dass 
mein älterer Bruder und ich in die im Herbst eröffnete 
tschechische Schule gehen durften, was sonst nur 
Kindern aus deutsch-tschechischen Mischehen und von 
Antifaschisten erlaubt war. Unsere Eltern schrieben uns 
an jedem Tag eine Seite voll tschechischer Wörter auf, 
die sie am Abend abfragten. So konnten wir bald dem 
Unterricht folgen. Von den übrigen deutschen Kindern 
waren bald nur noch wenige da, weil sie nicht 
Tschechisch lernten. Die tschechischen 
Klassenkameraden verhielten sich den deutschen 
Mitschülern gegenüber ganz unterschiedlich. Für viele 
spielte es gar keine Rolle, dass wir Deutsche waren. 
Einige waren ausgesprochen gehässig. Ich erinnere 
mich, dass einer, der zu den Dümmsten gehörte, immer 
verlangte, dass ich vom Gehsteig herunter ging, wenn 
ich ihm begegnete. Auch die Lehrer waren ganz 
unterschiedlich, manche wohlwollend. Sie sprachen 
aber nie deutsch mit uns, obwohl sie es konnten. Ich 
erinnere mich, dass ich einmal meiner Lehrerin auf der 
Straße begegnete und nach der jahrelangen 
Gewohnheit im dritten Reich mein Arm zum Hitlergruß 
hochschnellte. Sie zeigte keine Reaktion. Dafür bin ich 
ihr bis heute dankbar. Ich hatte tagelang noch mehr 
Angst als sonst, dass meine Eltern deshalb verhaftet 
würden. Das Gleiche war der Fall, wenn es auf dem Hof 
des Forstamtes, wo sich die Kinder der Nachbarschaft 
trafen, deutsche und tschechische, zu Prügeleien kam, 
trotz der strikten Anweisung unserer Eltern, 
tschechische Kinder nicht anzutasten. Ich hatte immer 
Angst, dass uns etwas passieren würde, wenn wir doch 
einmal einen Tschechen schlugen, insbesondere den 
Sohn des tschechischen Forstmeisters, der eigentlich 
nett war. Aber ich hörte nie von meinem Vater, dass sein 
Nachfolger Matásek ihm nie irgendetwas Negatives über 
uns sagte. 
Dann kam die Zeit der Aussiedelung. Matásek und ein 
weiterer hinzugekommener tschechischer Forstbeamter, 
Herr KadeŚ§bek, mit dem mein Vater in Brandeis 
zusammengearbeitet hatte, baten ihn, so lange wie 
möglich zu bleiben. Sie fühlten sich im Dienstbetrieb 
unsicher. Matásek klagte meinem Vater sein Leid: 
ĂMensch, ich schaffe das nicht. Man wird mich 
rauswerfen.ñ Wir werden zum Transport Ende Juni 
aufgerufen. In den letzten Nächten vor der Aussiedelung 
arbeitet mein Vater die Herren Mat§sek und KadeŚ§bek 
noch weiter in Vorschriften der Holzverwertung ein. 
Am Tag der Aussiedelung kocht und brät Frau Matásek 
für uns noch Reiseproviant. Beim Abschied von den 
Tschechen sind wir im Grunde froh gestimmt. All das 
Schreckliche der vergangenen 14 Monate ist nun zu 
Ende. Mat§sek und KadeŚ§bek haben Trªnen in den 
Augen. Sie schämen sich für das, was man uns antut. 
Die Gepäckkontrolle im Lager geht glimpflich vorüber. 
Mein Vater schenkt dem Soldaten, der unser Gepäck 
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wiegt und durchsucht, seine tschechische Uniform mit 
den Rangabzeichen eines Oberleutnants. Er ist hell 
begeistert, denn er trägt eine umgefärbte SA-Uniform. 
Am 25. Juni 1946 passieren wir bei Wiesau die 
Staatsgrenze nach Bayern. Alle reißen die weiße 
Armbinde herunter. Mein Vater schreibt in seinen 
Lebenserinnerungen: ĂNun sind wir nicht mehr als 
Menschen minderer Art gekennzeichnet. Wir haben die 
Talsohle unseres Lebens hinter uns. Jetzt wird es wieder 
aufwärts gehen. Wir sind uns dessen bewusst, dass es 
ein steiniger Weg sein wird. Alle Sorgen wegen der 
Zukunft verblassen jedoch vor der Freude darüber, dass 
wir in Sicherheit und in der großen freien Welt mit ihren 
unbeschränkten Möglichkeiten, vor allem für unsere 
Kinder sind. Wir danken dem Herrgott.ñ 
Ich möchte abschließend betonen, dass die Mehrheit der 
heute hier lebenden Menschen für mich nichts mit den 
Tschechen zu tun hat, die nach dem Krieg in das 
deutsche Gebiet einfielen. Die Tschechen, die in den 
ersten Monaten aus dem Landesinneren kamen, wurden 
auch von ihren eigenen Landsleuten als Goldgräber 
bezeichnet. Es waren vor allem Asoziale bis hin zu 
Verbrechern, die sich rasch bereichern wollten. Unter 
den ordnungsgemäß in das deutsche Gebiet Versetzten, 
gab es viele sehr anständige Menschen, die keinen Hass 
gegen die Deutschen hatten. Ich habe meine 
Erinnerungen so geschildert wie ich sie empfunden habe 
im Sinne des tschechischen Wahlspruchs: ĂPravda 
v²tŊz²ñ - die Wahrheit siegt. 
Zwar sind wir trotz des Verlustes aller Habe und 
jahrelanger großer Not in Deutschland bis heute froh 

darüber, dass wir unser Leben in der freien Welt leben 
durften. Aber Heimat bleibt auch für uns, was der 
tschechische Dichter Karel Ļapek in seinem Werk 
ĂBilder der Heimatñ 1938 so beschreibt: ĂDie Heimat ist 
das Land der Kindheit, der ersten und stärksten 
Eindrücke, Entdeckungen und Erkenntnisse. Man 
braucht nicht dorthin zurückzukehren, denn eigentlich 
hört man nicht auf, dort zu leben, wo man immer sein 
mag.ñ Trotzdem sind wir froh und dankbar, dass wir in 
jedem Jahr wieder hierher zur¿ckkehren d¿rfen.ñ 
Besonders die jüngeren tschechischen Besucher waren 
überrascht von den differenzierten Schicksalen der 
einstigen deutschen Bewohner. Der gesamte Abend 
wurde von Roman Kloc simultan übersetzt, sodass die 
Sprachbarriere überwunden wurde.  
Abschließend stellte Josef DvoŚ§ļek das mittlerweile 
abgeschlossene Kochprojekt ĂDas Erzgebirge 
kulinarisch erlebenñ vor, an dem die Berufsschule in 
Nejdek/Neudek beteiligt war und das sich mit den 
Speise- und Trinkgewohnheiten im Erzgebirge 
beschäftigte. (Grenzgänger Nr. 41, S. 2 ff.)  
Mit dem Feierabendlied klang der interessante Abend 
schließlich aus.  
Der Sonntagvormittag war traditionell für eine 
Wanderung unter Führung von Roman Kloc reserviert. 
Auch wenn die Teilnehmerzahl in diesem Jahr erstmal 
etwas rückläufig war, so fanden sich dennoch wieder 
Menschen erstmalig zu diesem Fest im böhmischen 
Erzgebirge ein.  

 

Montanwanderung führte ins Eliastal bei Jáchymov/Joachimsthal 
Text und Fotos: Ulrich Möckel 
 
Zur 4. Hengstererbener Montanwanderung des Vereins 
der Freunde der Grube des hl. Mauritius versammelten 
sich am 18. Juli etwa 80 Bergbau- und Heimat-
geschichtsfreunde in der Nªhe der ĂAberthamer Drehñ. 
Da diese Veranstaltung traditionell von vielen 
sächsischen Freunden besucht wird, wurde im Vorfeld 
der Exkursionsführer in die deutsche Sprache übersetzt. 
Die Mühe sollte nicht vergebens gewesen sein, denn 
etwa 60 % der Teilnehmer kamen aus Sachsen und 
lediglich 40 % aus Tschechien. Ein weiterer 
Unsicherheitsfaktor für die Organisatoren war das 

Wetter, welches je näher der Termin rückte, immer 
besser prognostiziert wurde und eine halbe Stunde vor 
Beginn zog die letzte Gewitterzelle das Egertal hinab, 
sodass die Tour trocken absolviert werden konnte. 
Dr. Michal Urban und Norbert Weber wechselten sich bei 
der Erklärung der einzelnen Exkursionspunkte ab und 
Marek Nesrsta hatte wohl als Übersetzer an diesem Tag 
die schwerste Aufgabe. Denn die bergbaulichen und 
geologischen Fachbegriffe gehören ja nicht zum 
alltäglichen Wortschatz.  
Die einzelnen ausgewählten Lokalitäten deckten zeitlich 
alle Epochen des Bergbaus in dieser Region ab. Vom 

 

Die Organisatoren der Wanderung: v. l. Norbert 

Weber, Marek Nesrsta und Dr. Michal Urban 

 

Am Wassergraben zum Eliasschacht 
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Beginn des Silberbergbaues bis zu den Relikten des 
Uranbergbaues war alles vertreten.  

Die Mittagspause im Hotel Berghof in der Nähe des 
einstigen Schachtes Rovnost war höchst willkommen, da 
der Körper bei den sommerlichen Temperaturen nach 
einem kühlen Bier verlangte.  
Auf eine detaillierte Erläuterung der einzelnen 
Exkursionspunkte kann hier verzichtet werden, da die 
Exkursionsführer sowohl in tschechischer, wie auch in 
deutscher Sprache unter 
http://www.dulmauritius.cz/cz/ke-stazeni zum Download 
zur Verfügung stehen. Wer also am 18.6. verhindert war, 
kann sich mit diesen Unterlagen allein auf die Tour 
begeben und die bergbaulich bedeutenden Orte der 
Region um das Eliastal ablaufen.  
Ein herzliches Dankeschön gilt den Organisatoren für 
diese interessante und abwechslungsreiche Tour durch 
das Eliastal und alle Teilnehmer freuen sich schon auf 

die 5. Hengstererbener Montanwanderung im kom-
menden Jahr. 
      
Anmerkung: Die Route führte auf einem Teil des 
historischen Lehrpfades ĂJ§chymovsk® peklo - 
Joachimsthaler Hºlleñ, auf dem in letzter Zeit die 
Informationstafeln erneuert wurden. Die Erklärungen 
sind jedoch nur in tschechischer Sprache und mit einer 
kurzen englischen Zusammenfassung. Jedoch gibt es im 
Internet unter www.jachymovskepeklo.cz auch eine 
kurze Erläuterung der Punkte in deutscher Sprache. 
Vielleicht findet sich perspektivisch jemand, der den 
ausführlichen tschechischen Text auch in die deutsche 
Sprache überträgt, damit sich dieses dunkle Kapitel der 
tschechischen Geschichte auch den deutschen 
Touristen erschließt. 

 

Sprengladung in einer Rohlaubrücke bei Neuhammer gefunden 
Text: Josef Grimm, Foto: Ulrich Möckel 
 
Am 22. Juni meldete das tschechische Nachrichtenportal 
www.lidovky.cz einen Sprengstofffund in einer 
Straßenbrücke bei Neuhammer.  
Die Brücke über die Rohlau liegt auf der Straße zwischen 
Neudek und Neuhammer nach dem Abzweig nach 
Hochofen. Im Zug der Erneuerung dieser Straße werden 
auch die Rohlaubrücken saniert. Dabei fanden 
Bauarbeiter im Brückenkörper sechs Stahlrohre, gefüllt 
mit Dutzenden von Kilogramm des Sprengstoffes 
Donarit 1, und mit Zündern versehen. Dieser Sprengstoff 
stammt aus dem Jahr 1944 und wurde für Granaten und 
für den Ingenieurbau verwendet. Offenbar handelt es 
sich um ein Relikt aus dem 2. Weltkrieg. Die Polizei 
sperrte die Umgebung weitläufig ab und ein 
Kampfmittelräumdienst entschärfte die Sprengladungen. 
Der Polizeisprecher Daniel Melter betonte, dass für die 
Bevölkerung in der Vergangenheit keine unmittelbare 
Gefahr bestand. Gefährlich wäre es nur gewesen, wenn 
jemand an den Zündern manipuliert hätte. Trotzdem ist 
es beruhigender, wenn die Sprengladungen jetzt 

beseitigt sind. Ich habe diese Brücke schon mehrfach mit 
dem Auto überquert, auch unser Reisebus aus 
Augsburg. Ein Glück, dass nichts passiert ist.

 
 
 

 

Die Reste des zentralen Kompressorenhauses 

 

Am Geistergang wurde mancher Geologenhammer 

ausgepackt é 

 

Besagte Rohaubrücke bei Nové Hamry/Neuhammer 
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